
Der Spanische Erbfolgekrieg un die Jahre der
Volkserhebung 1705/1 706 nach den Ptarrmatrikeln

der Hofmarken Antdorf un: Habach‘)

Von ermann Hörger
Die Pfarrmatrikeln wurden VOTr allem 1n den beginnenden dreißiger Jahren uUunNnse-

LCS Jahrhunderts für genealogische Forschungen breiten Stils 1LIECU entdeckt un eNnt-
sprechend AauU.;  Cr Der heute nahezu VELSCISCHNEC Genealoge un Erforscher der
vesellschaftlichen Mobilität autf dem breiten Land anhand der Matrikeleinträge,
Pfarrer Joseph Demleitner-Eschenlohe (1° hat eindringlich auf die wirtschafts-
un: gesellschaftsgeschichtliche Bedeutung der Ptarrbücher hingewiesen. In ner
Reihe heute noch lesenswerter Aufsätze?) hat auf die Spannungen un Verän-
derungen der ländlichen Gesellschaft aufmerksam gemacht, die vieltach Nnur 1n den
elrats- un Sterbematrikeln greifbar werden.

Dem Interesse des Genealogen lag jedoch tern, Untersuchungen über Woachs-
LUMSQUOTEN der Bevölkerung, iıhre berufsständische Schichtung oder den Einfluß hi-
storischer Ereignisse, eLtwa Kriege, Hungernöte und Epidemien, auf die Bevölkerung
Aaus Ptarrbüchern ermitteln. Diıesem Versuch 1St vorliegende Studie gewidmet; Ss1e
umfaßt die beiden benachbarten Hofmarken Antdorf un Habach 1m ehemaligen
Landgericht Weilheim.

Die teils sehr lückenhaften Geburten- un Sterberegister der beiden Pfarreien
Antdorf un:! Habach werden 1er zunächst eın quantıtativ autf die absolute Woachs-
LUMSQUOTE der Bevölkerung hın au  ET Die Zahl der jJährlichen Heıraten 1Sst
ZUr Verdeutlichung der graphisch dargestellten Wachstumsquote gedacht.

Den Herren Ptarrern Job-Habach und Neubauer-Antdorf möchte iıch dieser
Stelle für dıe freundliche Erlaubnis ZUFrF Einsıicht 1n die Matrikeln erzlich danken.

Demleitner, Auswanderungen 1mM und ( Jahrhundert aus dem KlostergebietBenediktbeuern nach den Öösterreichischen Ländern; 1in ® Monatsblätter der heraldischen Ge-
sellschaft „Adler“, Wıen 1923 Abwanderungen Aaus dem ehemaligen KlostergerichtBenediktbeuern 1mM und 18 Jahrhundert; 1n Blätter des Bayer. Landesvereins für Famı-
lıenkunde, 1924 Familienkunde und Volkskunde: in Volk und Volkstum L München
1936 Bäuerliche Bevölkerungsbewegung. Abwanderungen Aaus dem Klostergericht Bene-
diıktbeuern nach dem 30jährigen Krıeg; 1in Volk und Volkstum I1 München 1957 Hoft-
übergabe und Heırat 1m bayerischen Alpenvorland; 1n * Volk und Volkstum IL, München
1938
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In Zzweiten Schritt sollen die vielschichtigen Verflechtungen der Auswirkun-
SCIl des Spanischen Erbfolgekrieges (1701—1714) MIit dem wirtschaftlichen un
gesellschaftlichen Leben dieser ländlichen Herrschaftsbezirke aufgezeigt werden
Der yrößeren Anschaulichkeit halber sind die Vor- un Nachkriegsjahre ML berück-
sichtigt worden

Neben diesem Aspekt besonders den Taufbüchern W© neUuUeEe Fragestellung
den Vordergrund nämlich der Wandel der Volksfrömmigkeit dem Einfluß

der geistliıchen Herrschaftsträger Die Wahl der Tautnamen neben die her-
ömmlich gebrauchten treten NECUC, ungewohnte wirft manches Problem autf das
hier teilweise Klärung nähergebracht werden ann

Vor Begınn der Durchführung des Themas 1ST jedoch auf Mängel un Kınseit1g-
keıten hinzuweisen, die siıch notgedrungen ergeben Di1e Pfarrmatrikel als aupt-
quelle dieses Aufsatzes bedürtfte umfangreichen Ergänzung durch andere Quel-
len, etwa Stiftsbücher un Kirchenrechnungen der Pfarreıen, Gerichts- un Kloster-
lıteralien der Herrschaftsträger, die 1er NUur teilweise ZULC Verfügung stehen -
derseıts würde dadurch der gesteckte Rahmen gesprengt werden Irotz aller IIn
vollständigkeiten aber wird die Bedeutung der Pfarrmatrikeln als Quelle für be-
völkerungspolitische, wirtschaftliche un relıg1öse Probleme des breiten Landes
eutlıch werden, dem Anliegen dieses Beıtrages Rechnung 1ST

Dıiıe Wachstumsquoten der Hofmarkspfarreien Antdorf und Habach3) Zeıt-
YAUKIN “O  S 1695 hiıs 1720 un ıhre graphische Darstellung

Zur graphischen Darstellung der Geburten, Todesfälle un der daraus ermittel-
ten Wachstumsquote (die Anzahl der Hochzeiten ergänzend un veranschauli-
end hınzu) 11USSCIH zunächst CIN1SC erläuternde Angaben gemacht werden

Da Habach 17 Juli 1704 niedergebrannt wurde un dabei auch die Matrı-
keln der Jahre 1631 bis Juli 1704 mitverbrannten, siınd sowohl die Geburten WI1IC

die Sterbefälle des Jetztgenannten Jahres 1LLUT 1nNe Teilangabe Fuür Habach annn
also die Wachstumsquote erst aAb 1705 bis ZU Grenzjahr 1720 als ückenlos ANSC-
sehen werden

Das Sterberegister VO Antdorf für die Jahre 1707 bıis 1/10 111e Lücke auf
dafß die Wachstumsquote diesem Teilabschnitt ıcht ermittelt werden annn

Immerhin aber bieten die typische Geburtenkurve WIC dıe gänzlich tehlenden Fhe-
schließungen EINISCH Aufschlufßß, wWenn auch eın sıcheres Ergebnis.

Für Antdortf die Wachstumsquote VO  ; 1695 bis 1699 Geburtenrück-
gang leicht steigende Tendenz auf verursacht durch die WEN1ISCH Todesfälle
alterer Leute Überhaupt 1STt die Kindersterblichkeit diesem ort für die eıit VO  -

Zur Geschichte der Pfarreien Antdort und Habach Gebhard Antdort Zur Orts-
veschichte Aus dem Pftaftenwinkel Eın Heimatbuch Weilheim 1926 Mauthe
Das welrtliche Chorherrensti Habach Lech Isar and Weilheim 1968
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695 bıs 1710 erstaunlich gering, während aAb 1710 VOTr allem der Anteil Jugendli-
cher den Sterbeziffern beachrtlich zunımmt. Dies 1St nıcht zuletzt ine Folgeer-
scheinung der Kriegs- un Krisenjahre bıs 1706 un der damıt verbundenen Ernäh-
rungsmängel, die sıch 1n den Pubertätsjahren 1n einer geminderten körperlichen
Wıderstandskraf* emerkbar machen.

Bedrohli;ch 1St der Geburtenrückgang der Jahre 703 biıs 1 /05 die Kurve der VOL-

hergehenden Eheschließungen VO  e} 700 bis 1704 keine einz1ige! erläutert das
Absinken der Wachstumsquote, die jedoch nach 1706 ste1] ansteıgt. Dies 1St bedingt
durch die hohe Geburtenzifter, 1n der sıch die wirtschaftliche Besserstellung nach
dem Zusammenbruch des Wiıderstandes die feindlichen Iruppen un die da-
mi1t zurückgehenden Repressionen der Belagerer abzeichnet.*) Es fehlen den
bleibenden Eheschließungen zufolge Junge Männer 1mM Heıratsalter: S1e haben den
Tribut des Krieges bezahlen mussen.

War die Wachstumsquote VO  e 1695 bis 1703 als ziemlıch konstant anzusehen,
gekennzeichnet VO  - der Zäsur der Kriegsjahre 1703 bıs 1706 (großer Menschenver-
lust durch den Krıeg, unzureichende Ernährung der Zivilbevölkerung aufgrund
drückender Eınquartierungen un: der damıt verbundenen Nahrungsmittelknapp-
heit un -zerstörung), weıst der Abschnitt 1710 bis 1715 Schwankungen der Ge-
burten- und Sterbeziftern bei annähernder Konstanz der Eheschließungen auf Dıie
Wachstumsquote 1St entsprechend unregelmäßig: Jahrgänge geringerer Geburten
haben zugleich höhere Verluste Jugendlicher. Der Abtfall der Heiratskurve bis aut
den Nullpunkt GHALZ) veranschaulicht dies. iıne ahnliche Sıtuation trıtt AD wıe-
der e1n.

Insgesamt 1St jedoch für die Hofmark Antdort des bedrohlich rücktälli-
SsCHh Bevölkerungswachstums der Jahre 1703 bıs 1706 als Posiıtiyvum werten,
dafß die Wachstumsquote nıe auf den Nullpunkt absinkt und den Bestand des Dor-
fes geftährdet.

Wesentlich verändert stellt sich die Sıtuation 1n der Hofmark Habach dar Wıe
1n Antdorf steigen die Geburten nach 1705 d yleichfalls aber auch die Sterbezah-
len Erstaunlich hoch 1St die Zahl der Säuglingssterblichkeit 1m Zeitabschnitt 1705
bis 1709 VO  e sıeben Todeställen 1705 sınd vıer Säuglinge un Kleinkinder (über
599/0), VO  e 7zwOöltf Toten 1mM Jahre 1706 zehn (!) Kınder un: Säuglinge (über 83%/0);
VO  3 LLCUIL Toten 1707 drei Säuglinge (33%0); VO  3 elf Toten 1708 sıeben Säuglinge
(über 63%/0) un von zehn Toten 1709 sıeben Säuglinge 70%/0)

YSt mMi1t dem Jahre 47 10 geht diese übermäßig hohe Säuglings- und Kindersterb-
ıchkeit zurück un nımmt einen Durchschnittsprozentwert VO 47,7%/0 e1ın,
1M Gegensatz durchschnittlich 61,6%0 1n den Jahren 705 bıs 1709

Ende Dezember 1705 1St 1n der stark 1mM Volk verwurzelten Sendlinger „Mordweih-
acht“ der Wıderstand die teindliche kaiserliche Übermacht hart und nachhaltiggebrochen worden. Das Verhalten der Besatzung wAar ‚War och rückend CNUßg, deren
Vergeltungsmaßnahmen die sıch auflehnende Bevölkerung unterblieben jedoch nach
diesem Ereignis mehr und mehr.
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Allerdings steigt die Säuglingssterblichkeit in den Jahren An un 12A15 wieder
auf 679/9 un 1718 Sar auf 1009/0 an ; jedoch 1st 1n letztgenanntem Jahr der einz1ıge
Sterbeftfall ein Säugling, weshalb dieser Prozentwert unbeachtet leiben annn

Dıie Heiratskurve sinkt, 1m Gegensatz Antdorf, 1Ur 1n einem Fall (1 7430 auf
den Nullpunkt ab

Erschrecken: häufig jedoch weılst die Wachstumsquote Negatıvwerte auf
1Z1Z 1716 und bedingt durch Geburtenrückgang un: hohe Sterbeziftern.
Allerdings darf 1ın diesem Falle negatıven Bevölkerungswachstums die personelle
Sonderstruktur Habachs nıcht übersehen werden.

Die sechs yrößten öfe des Dortes werden Von Zölibatären, iıhren Kaplänen
und einer entsprechenden Anzahl ebenfalls lediger Knechte un: Mägde bewirt-
schaftet, denen gesellschaftliche un: religiöse Schranken (Heiratsverbote Besitzlo-
SC_I usf.) ine Verehelichung unmöglich machen.

Auch 1St die oft vermutete und legendär hohe Zahl unehelicher Geburten auf
dem Land wenı1gstens für diesen Zeitraum erheblich korrigieren. S50 konnten ın
Habach für diese eıt überhaupt keine, tür Antdorf ledigliıch ZwWwel Illegitimgeburten
1in den Matrikeln nachgewiesen werden: diese allerdings als „thoro fornicati-

natı  a für ıhr DaNzZes Leben gebrandmarkt.
YSt der Wegfall der kirchlichen Schranken miıt der Spätaufklärung un: Siäkula-

risatıon bedingt ıne Erhöhung außerehelicher Geburten. Denn neben den kirchli-
chen un staatlıchen bestanden erhebliche gyesellschaftliche Behinderungen, die die-
SN bevölkerungs- WwWI1e relıg10nspolıtisch unliıebsame Faktum nahezu unmöglıch mach-
ten (Bestrafung der „Leichtfertigkeit“, WwW1e außerehelicher Verkehr bezeichnet WUur-

de, bıs ZU Landesverweis 1M Wiederholungsfall; lebenslanges Tragen der grunen
Schandhaube für uneheliche un spater unvermählt gyebliebene Mütter)

Somıit fällt der hohe Anteil lediger Personen 1n Habach für das Bevölkerungs-
wachstum 1nNs Gewicht. Dıie ermittelte Wachstumsquote wırd nıcht voll den Tatsa-
chen gerecht, denn Ledige un Zölibatäre erhöhen War die Sterbeziffern, ohne Je-
doch ZAE Wachstum beizutragen. Als repräsentatıv für das tatsächliche Wachstum
1St deshalb 1n diesem Falle die Heıiratskurve mit der Wachstumskurve

nehmen, die LUr einmal auf den Nullpunkt absınkt, sıch aber Zut der
Geburtenkurve anpaßßit. Freilich 1St die hohe Säuglingssterblichkeit noch gesondert

berücksichtigen.
Unter Einbeziehung der ben SENANNTEN Eınwände für Habach ergibt der Ver-

gleich der Wachstumskurven für beide Hofmarken ıne gyroße AÄhnlichkeit. Die Nıe-
derbrennung Habachs 1704 und die wirtschaftlich schwierigen Jahre des Wi;ieder-
autfbaus in den folgenden Jahren bedingten naturgemäfßs ine merkliche Reduzierung
gegenüber dem VO  ; solchen Schlägen verschont gebliebenen Antdorf.
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IT Dıie kriegerischen Einwirkungen au} die Bevölkerung, rekonstruzert aAu$

Matrikeleinträgen UunN dem Gefälle der Wachstumsquotenl
Allein Aaus der Lückenhaftigkeit der Matrikeln (Antdorf, Sterbematrikel 1707

bıs 1/10: Habach, Sterbe-, 'Tauf- un Heıratsmatrikel bıs erhellt, daß außere
Einflüsse deren Verlust oder Verderb beigetragen haben ber auch die Bevölke-
rung 1St VO  } diesen wesentlich betroften worden.

Folgende Fakten, die 1m vorangehenden Abschnitt teıls schon angesprochen WUr-

den, kommen hierfür 1n Betracht:

Die übermäßig hohe Säuglingssterblichkeit 1n Habach 1705 bis 1709 die mMIi1t
einem Prozentwert VO  w über 830/9 der Gesamtsterblichkeit 1m Jahre 1706 den
Höhepunkt erreicht;

die auttallende Zahl Jugendlicher, die 1n Antdort 1n den Jahren 1710 bis 1720
stirbt, un!: ZWAar iıcht durch Unglücksfälle, sondern auf ıhr Fnde ohl vorbereitet
miıt den kırchlichen Sakramenten Y die Todesursache 1St nıcht SCENANNT;

die Überrumpelung und Niederbrennung Habachs 1704 un: eın teindlicher
Einftall 1n Antdorf 1707

Die beiden letztgenannten Ereignisse sind frühesten 1n den Matrikeln fas-
sCmMH;. Es scheint Gewohnheit der Feindesmacht SCWESCH se1n, einen Ort ZUuUerst aller
beweglichen abe einschließlich der Nahrungsmittel berauben, iıh dann VOTr
dem Abzug noch anzuzünden.

Auf diese Weıse wurde August 1703 schon der Markt Murnau heimge-
sucht. In dieser eıit wurden fünf Habacher Eiınwohner, als Späher ausgeschickt
(darunter der Kistler, der Kellerer un: Lehrer), zwıischen Rıegsee und Froschhausen
„Theils erschosen, Theils erhaut.“S) Am 17 Juli 1704 ertährt dann Habach das-
selbe Schicksal WwW1e ein Jahr Murnau. ine längere Besetzung oder 1Ur ine
kurze Plünderung VOTAaUsSSsSCSHAaANSCH WAar, 1St nıcht SCENANNT. Auch größerer direkter
Personenverlust 1St ıcht bekannt, MmMiıt Ausnahme einer bettlägerigen Frau, die 1n
iıhrem Haus übersehen wurde un raıtverbrannt ist.®)

Da 1n Antdorf eın feindlicher Überfall stattgefunden hat, legen einma|l die feh-
lenden Sterbematrikeln 1708% bıs 1710 nahe, aber auch eın Eıntrag 1in diese Matrikel
ZUu: Jahr 1707 für den einzıgen bei diesem Zwischenfall getOteten ann.”)

Eıntrag 1n der Sterbematrikel
Es andelt sıch die kranke Arztensfrau Anna Jordan, deren Mann in Diıensten

des Stiftes stand.
Eıntrag 1n der Sterbematrikel sed qulia scolpeto PCI militem Caesareum OCCISUS

eSt conditionate absolutus fujt eshalb und aufgrund der tfür die kommenden Jahretehlenden Sterbematrikeln nehme ıch A 1n Antdorf habe eın teindlicher Überfall, WenNnn
auch 1Ur wenıger Soldaten stattgefunden. Die Möglichkeit, der Mann se1 aut freiem Feld

Sterbesakramente „Conditionate“ sehr unwahrscheinlich.
getOtet worden, wıird bei Beachtung der kırchlichen Vorschriften über die Spendung der
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Den indirekten Personenschaden dieser Vortälle un der Kriegsjahre überhaupt
cehe ıch 1n der hohen Zahl der Säuglingssterblichkeit, dıie für Habach oben 1n Pro-
zentwerten hinsichtlich der Gesamttodesfälle gegeben wurde, 1U  - aber 1ın Relation
ZUr wirklichen Geburtenzifter gestellt werden soll

So ergeben sich für die Jahre 1705 409/0, 1706 71,4%/0; 17207 459/0, 1708 239/0, 1709
57,59%/0, 17470 119%/0 und 1A1 109/9 Säuglings- und Kleinkindersterblichkeit. Dıie
Beantwortung der Aaus diesen Zahlenwerten resultierenden Fragen bleibt teıls 1
Bereich der Vermutung. Was WAar die Ursache der hohen Sterblichkeitsquoten 1706,
FÜZ un VOT allem 1709

Am ehesten iSt seuchenartige Krankheiten denken, VO  - denen 1n den Matrı1-
kein nıchts verlautet un die deshalb, nıcht ohne als möglıch SCNANNL worden se1N,
hier zurückgestellt werden mussen.

Fur den Fall, dafß Habach VOT seiner Niederbrennung längere oder kürzere Zeit
teindlıch besetzt WAar, steht fast die Soldaten un: ihr Tro4ß, s1e 1m Ort e1nN-
quartiert oder nıcht, mußten hinreichend verpflegt werden. Das bedeutete aber für
die Bevölkerung, die schon mehrere Jahr Kriegszustand lebte, mancherle:i. Sa
nächst eıne radıkale Dezıimierung des Bestandes Ptferden, Rındern, Schweinen un
Geflügel, se1 CS, dafß die Soldaten die Pterde mitnahmen, das andere ijeh tOteten und

verzehrten oder für Bargeld weıterverkauften.®)
Für die Bevölkerung bedeutete das den Verlust hervorragender Lieferanten für

Milch, Fett, Eıer, Fleisch un obendrein ine Vermehrung ihrer eigenen Arbeitslei-
durch Wegfall des tierischen Anteils der verrichtenden Schwerarbeit.

Die Leistungen Nahrungsmitteln ZUuU eigenen W1e soldatischen Verbrauch
aber bis ZUr Unmöglichkeit gesunken, da die Produktivität durch diese vermehrten
einseit1gen Belastungen estark abnahm Der Ernteertrag Getreide un sonstigen
Feldfrüchten WAar durch die wenıger intensive Bearbeitung des Bodens wesentlich
geringer als 1ın Friedensjahren.®) Verwüstungen der Saat durch Truppenverschie-
bungen un mutwillige Zerstörungen kamen bestehenden Unsicherheitsfaktoren
(Hagelschäden; Mißernten durch Trockenheit, verbunden mit Mäuseplagen; Roster-
krankungen des Getreides usf.) noch dazu. Ebenso WAar der Viehbestand neben der
Reduzierung durch erhöhten Fleischbedarf WwW1e durch Futtermangel gerade 1n
Krıiegszeıten Seuchengefahren besonders ausgesetzt.!°) Fuür den Menschen häuften

Es WAar verbreitete Sıtte bei den Soldaten, das nıcht ZU Verzehr bestimmte Rindvieh,
ber uch die nıcht tür die Truppe brauchbaren Pferde abzuführen, teıls ihren eigenen
Besitzern hohes Geld auslösen lassen der weiterzuverkaufen. Für den
Zeitraum des Jahrhunderts 1St diese nsıtte 1n den Quellen nachweisbar.

Im 30jährigen Krıeg schlossen sıch die Bauern der Klosterhofmark Erling ZüS ammen
und bearbeıteten MI1t den wenigen übriggebliebenen Pferdegespannen 1n Gemeinschaftsarbeit
iıhre Äcker, ıhre gewohnten Erträge einigermafßen erzielen können. Vgl Hörger,
Die Kriegsjahre 1632 bıs 1634 1mM Tagebuch des Maurus Friesenegger, nachmaligen Abtes
VO  ; Andechs (1640—1655); 1ı BEG 34/3, 1971

10) Siehe hierzu die teils noch vorhandenen Votivgaben 1n den Walltahrten des beliebten
Viehpatrons Leonhard AaUS dieser Zeıt, St. Leonhard 1n Bauerbach, Ptfarrei Haunshofen,
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sıch also die Faktoren negatıver Lebensbedingungen, die hier nochmals urz angC-
führt selen:

gesteigerte Arbeitsanforderungen durch den Wegtall tierischer Arbeitskraft
bei gleichzeitiger übermäßiger Erhöhung des Leistungssolls die Bevölkerung.

Verminderung der lebensnotwendigen Grundnahrungsmittel durch den Weg-
fall VOTLT allem der tierischen Nahrungslieferanten bei gleichzeitiger, dadurch beding-
ter Reduzierung der Feldbauerträge; dazu kommt der erhöhte Nahrungsmittel-
verbrauch durch die Besatzung un ihre Pferde, W as der Bevölkerung oft auch den
Rest des Lebensminimums nahm.

Zerstörung jeglicher Hoffinung aut baldıge Besserung durch Abbrennung des
Dortes un: der damıt verbundenen Vernichtung lebenswichtiger Arbeitsmittel (Ge
rate ür Ackerbau, Haushalt, Viehhaltung). Die Lebenshaltungsnorm wurde dadurch
über das erträgliıche Zeitmaß hınaus unterschritten.

Diese drei Gründe traten für beide hier beschriebenen Dörter mehr oder wenıger
ZU; manchmal traten S1e auch gehäuft 1n Erscheinung un: zeıtıgten dann verheeren-
de Wirkungen.

Welche Überlebenschancen die aus  Pte Bevölkerung be1 erhöhter Seu-
chen- un Krankheitsgefahr durch den Kriegszustand hatte, raucht nıcht beson-
ders hervorgehoben werden.

Welche Aussichten aber Säuglinge, Kleinkinder un heranwachsende Jugendliche
be1 diesen Belastungen un ihrer gleichzeitigen schwachen und gefährdeten Sıtuation
(Aufbau un: Wachstum mi1t erhöhtem Bedart Nahrung bei Kleinkindern und
Pubertierenden!) hatten, zeigen die hohen Sterblichkeitsziftern der gCeNANNTEN 1 :B-
bensalter 1n den Kriegs- un Nachkriegsjahren.

Der Bestand einer Generatıiıon Wr durch erhebliche Mangelerscheinungen un!'
dem damit verbundenen Rückgang der körperlichen Resistenz gefährdet.

Waren die Belastungen 1n Habach für Säuglinge un Kleinkinder unerträglich,
dafß s1e hohe Sterblichkeit aufweıisen, konnten Antdorter Kiınder diese Stra-

der Kriegsjahre 1 Kindesalter noch ein1igermaßen überstehen, nıcht mehr
aber die mi1t dieser Hypothek belasteten Jahre der Pubertät. Denn für dıese eit mıi1t
ihren wesentlichen körperlichen Anforderungen fehlte die Substanz der frühen
Kindheit.11)
414 Dize berufsständische Schichtung der Hofmarken Antdor} und Habach der
Wende “O ZU Jahrhundert

Zwischen beiden Hofmarken besteht eın wesentlicher gesellschaftlicher Unter-

11) Vergleiche hierzu eiınen der allgemein gefalßsten Beıiträge ZUTr Medizin- und Krankheits-
geschichte, wI1e: Lammert, Geschichte der Seuchen, Hungers- und Kriegsnot ZUT eIit des
Dreißigjährigen Krieges (1890) Prinzing, Handbuch der medizinischen Statıistik (1906)
(zıtıert bei Kulischer, Allgemeine Wiırtschaftsgeschichte des Mittelalters und der Neuzeıt,

Bde., Darmstadt L O7M.) Kollath, Die Epidemien 1n der Geschichte der Menschheit.
Wiesbaden 1951 Martınıi, Wege der Seuchen Lebensgemeinschaft, Kultur, Boden und
Klıma als Grundlage VvVvon Epidemien. Stuttgart
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schied, der sich blS heute 1n einem Schimpfwort erhalten hat und der stark 1n die
berufsständische Schichtung der Bevölkerung hineinwirkt.1!?) Beide Dörter haben
geistliche Hofmarksherren!3), LLULE 1St der Antdorfer weıt entfernt, daß 3808  - VO

einem innerstrukturell herrschaftlich unbeeinflußtem Bezirk sprechen annn Habach
aber, dessen Propst ZWAar die meiste elit in München residierte14), WAar durch die
Anwesenheit der sechs geistlichen Chorherren un ihrer Kapläne, darunter den
Propst 1in allen wirtschaftlichen un geistlichen Angelegenheiten vertretenden Dekan,
in seiner ınneren Struktur erheblich VO  3 diesem Umstand gepragt. Dıie Auswir-
kungen der geistlich-herrschaftlichen rasenz auf das relig1öse Leben der Unter-

wird 1m folgenden Abschnitt behandelt Hıer geht deren generellen
Einfluß auf das wirtschaftliche Leben des Hofmarkdorfes, die verschiedenen über-,
neben- un: unterbäuerlichen Berufe un Dienste, den Handel, der sich notgedrun-
SCH Aaus der Überproduktion estimmter Güter ergibt, die Ausbildung VO eru-
fen, die ohne den anwesenden geistlıchen Herrschaftsträger nıcht denkbar SECWESCH
waren.

Zunächst die 1n keinem orf fehlenden nebenbäuerlichen Berufe, deren Inhaber
me1list noch eiıne kleine Landwirtschaft mitführten. Es sind Berufe, die 1n unmittel-
barer Beziehung Zr Bauern stehen un: seinen notwendigsten Erfordernissen SC-
nugen; Handwerker, die mi1it der Herstellung bäuerlichen Werkzeugs, der Wohnun-
SC und Kleidung, MI1t den leiblichen Nöten des Bauern oder der Weiterberarbei-
CuNg landwirtschaftlicher Produkte beschäftigt sind.15) Daneben treten aber auch
schon in diesem Zeıitraum Berufe auf, die nıcht spezifisch aut eın bäuerliches Be-
üurftnıs ausgerichtet sind, w1e der Wırt, der vorwiegend Durchreisende un: Han-
delsleute versorgen hatte. Denn VO  . keinem der Je 7We] Antdorter un Habacher
Wırte geht A US irgendeinem Hınvwelıls hervor, da{ß die Brauereigerechtigkeit auf ihren
Häusern gelegen WArT. Iso 1St die Annahme berechtigt, da{fß S1e fast ausschliefßlich
für Fremde, Durchreisende oder Gäste gearbeitet haben;: daneben werden sie reilich
auch als Landwirte tätıg SCWESCH se1n.

12) Die Bewohner Habachs bezeichnen sich immer noch als die „Habacher Herren“ CMN-
ber den ansehensmäßig tieferstehenden „Antdorfer Bären”, womıit Saubären, Eber
gemeınt sind.

18) Begütert in der Hofmark Antdort die Abteien Benediktbeuern und Ettal; die
Hofmarksgerechtigkeit lag be;i Benediktbeuern. Vgl Klosterliteralien Benedikt-
beuern Nr Archivi Benedictoburanıi Tom D (Gerechtsame des Klosters, Beuerer Gerichts-
untertanen, zusammengestellt VO  - Carl Meichelbeck 1730 . Kır Benedikt-
beuern Nr Grundbeschreibung >>  9 HStAM Kl Benediktbeuern Nr 61
Stiftsbücher 1617 fi, tAÄCOC KIL Benediktbeuern Nr 100/12 Inländische Besıtzungen und
Güter t’A: KT Ettal Nr Grund- und Salbuch TO12:

14) Vgl Bomhard, Dıie Geıistlichkeit 1n den Münchener Sterbematrikeln VO' Begınn
bıs 1810; 1n * Beıtrage ZUT altbayerischen Kirchengeschichte München 197

15) Es andelt sıch hiıer 1n beiden Dörtern Berufe w1ıe Maurer, Schmied, Müller, Bader,
Schuster, Schreiner, Weber, Fischer, Wagner, die 1n den Matrikeln dieses Zeitabschnitts
vorkommenden Gewerbe CeNNECN.
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Die beiden Krämer, 1in den Matrikeln als „mercatores“” bezeichnet, werden einen
Grofßteil ihrer Handelsgeschäfte selbst besorgt haben Doch auch der Umstand, daß
1n Habach WwW1e 1n Antdorf eın nıcht seßhafter Schuster 1n den Matrikeln auftaucht,
also für längere eit OIt gelebt habe wird, veranlafßt den Schluß, da{fß nıcht 1Ur

Kaufleute, sondern auch das Gewerbe 1ın handels- oder wandergeschäftlıchen Be-
ziehungen stand, W as für dıe Kleinstadt verständlicher, für das ort aber seltener
ist.16)

Das Vorkommen VO  - 7zwel Maurern 1n Habach und drei iın Antdorf scheint diese
Annahme bestätigen. Auch werden we1l agner, Zwel Weber, ZzWwWel Schneider
1in Antdorf aum VO  } den bescheidenen Bedürfnissen des Dortes ıhr Auskommen
haben finden können. Auch S1e werden für einen weıteren Bezirk gearbeitet, bzw
hre Erzeugnisse über den Hofmarksbereich hinaus verhandelt haben

Aufftällig 1St die Erscheinung der vielen „Vagabundı“, VOT allem 1n Antdorf!7),
die ohl AUS Flüchtlingen, zurückgebliebenen Soldaten oder wandernden Gewerbe-
treibenden bestanden haben Da 1E tast alle ZWEeI,; drei oder mehr Kinder dort
taufen 1eßen, mu{fß ıhr Auftenthalt von längerer Dauer SCWESCH sSe1IN. Bei Vagabundi,
deren iınd eın ansässıger Bauer ZUrFr Taufe Lrug, 1St daran denken, daß
Famılien sich bei yrößeren Bauern 1n Arbeit verdingten; dies scheint bei den in den
Matrikeln ihrer Herkunft nach yeführten Tırolern der Fall SCWESCH sein.18) Es
gyab aber auch vagabundierende Famılien 1n Antdorf, die abgekapselt lebten, ihre
Kınder VO  3 keinem Dorfbewohner ZUr Taufe tragen ließen un siıch gegenseılt12
als Trauzeuge dienten. s1e VvVon der dörflichen Gesellscha f} als nıcht iıhr ZC-
hörig betrachtet wurden, soz1a] tiefer eingestuft oder ob Spannungen
diesen bemerkenswerten Umstand bedingten, bleibt unklar Die Unterscheidung
aber 1n für sich ebende Vagabundi un: solche, die ın die Dorfgemeinschaft inte-
orlert wurden, möchte ıch aufrechthalten.

Da 1n Antdorf das Amt des Schulmeisters miıt dem Mesnerdienst gekoppelt Wal,
während Habach zeitwelise weln Mesner, einen eigenen Schulmeister un [9) einen
Organısten hatte, 1St bezeichnend für die stark geistlich gepräagte Struktur des

16) In den Städten stellten die Zünfte Meiıster der Gesellen tür den Vertrieb der herge-
stellten Waren trei. Vgl hierzu W1e Zzu Ausbau des Verlagssystems Lütge, Deutsche
Sozial- und Wirtschaftsgeschichte. Berlin-Heidelberg-New York Kulischer, Allge-
meıne Wirtschaftsgeschichte des Mittelalters und der Neuzeıt. Bände Darmstadt

17) In den Antdorter Matrikeln Lreten er ehn solcher „Vagabundi“ auf, die WAar Ver-
schiedene Familiennamen LTagen, durch ihren teils starken Zusammenhalt ber wohl als
untereinander 1n eıner, W auch entternten verwandtschaftlichen Beziehung gedacht wWer-
den dürfen.

18) Hıer W 1e auch andernorts, 1n der Adelshofmark Pähl der 1n der Klosterhofmark
Wessobrunn, tauchen 1mM etzten Drittel des Jahrhunderts „Tiroler“ auf, die sich
jeweiligen Ort ansıedeln, spater verheiraten und 1n der Dorfgemeinschaft aufgingen.
Die hohen Bevölkerungsverluste durch Krıeg und DPest 1n den ersten Jahrzehnten des Jahr-
hunderts VOILr allem nachgeborene Bauernsöhne ZUr. Neusiedlung 1n das menschenarme
Bayern.
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Stiftsdorfes Habach 1m Gegensatz z11 reiın bäuerlichen Antdorft.
Interessant 1St für Antdort die Differenzierung der Bauern 1n „Rusticı" un „ CO'

lonı“, die ZWar NUr selten vorkommt, aber doch ze1gt, da{fß verschiedene Arten VO  -

Besitzrechten 1m Bereich der Klosterherrschaft Benediktbeuern noch geltend un: auch
gebräuchlich atfen De facto wırd zwıschen rusticus un colonus aum mehr ein
Unterschied bestanden haben, ohl aber de lure; un:' dafß iINnan dieser SENAUCH
Spezifizierung bıs 1n die Pfarrbücher hınein festhielt, egt die Vermutung nahe, daß
auch hier ewegung 1ın das herkömmliche Besitzrechtssystem gekommen WAar un:‘
eine ZeWl1sse Niıvellierung dieser Rechte sıch anbahnte oder schon vollzog, die
siıch der Herrschaftsträger dadurch wehren versuchte, dafß auf dem Papıer eine
1in Wirklichkeit geschwundene Unterscheidung festhielt.1?)

Miıt diesen geENANNTIEN neben- un unterbäuerlichen Schichten 1St die wirtschaft-
lich- gesellschaftliche Struktur Antdorts schon erschöpfend gekennzeichnet.

Für Habach un: seine sechs geistlichen Landwirte?®) liegt die Sache jedoch
ders. Es x1ibt Berufe, die ohl ZU Lebensunterhalt, ZU!T Wahrung der Standesinter-

oder der Herrschaftsinstitution nötıg sind, deren Ausübung aber nıcht VO

geistlıchen Stand des Herrschaftsträgers bedingt 1st.<7) SO Lreten 1n Habach neben den
Berut des Metzgers, des Jägers un Arztes der Kellerer, der Amtmann, der Klo-
esterrichter.

Sıe vertreten das Stift 1n allen Rechts- un Vermögensgeschäften mi1t Priıvat-
leuten und weltlichen Behörden, erstere nehmen den geistlichen Herren „blutige“
Tätigkeiten ab

Zusammenfassend alßt sich folgendes Ergebnis festhalten: neben die durch das
Arbeitsteilungsprinz1ıp bedingten nebenbäuerlichen Berufe, die für die Verarbeitung
landwirtschaftlicher Produkte, den Bedart des bäuerlichen Haushalts oder Arbeits-
bereichs tatıg sind, treten 1m Hofmarksbereich Habach sSogenannte FExklusivberufe
auf, Berufe, die der Hofmarksherr aufgrund seiner gesellschaftlichen Sonder-
stellung nıcht ausüben darf, die aber Auı gedeihlichen Ablauf des Wirtschaftslebens
tür iıh notwendig sind.

19) Vgl hierzu: Lütge, Dıie landesherrlichen Urbarsbauern 1n ber- und Niederbayern.
Jena 1943 Lütge, Dıie bayerische Grundherrschaft. Untersuchungen über die Agrar-
verfassung Altbayerns 1m 16.18 Jahrhundert. Stuttgart 1949 Lütge, Untersuchung
ber die Laudemialabgabe der bayerischen Agrarverfassung des und 18 Jahrhunderts;
1n * Studien AA UG Sozial- und Wirtschaftsgeschichte. Stuttgart 1963

20) er der sechs Habacher Chorherren versorgte eiıne Pfiarrei excurrendo und bewirt-
schaftete einen Bauernhoft. Nur ZU gemeinsamen . Chor und notwendigen stiftischen
Angelegenheiten kamen die Herren N, die OnN: tür sıch allein lebten, Vgl
Mauthe. Das weltliche Chorherrenstift Habach, A A,

21) d 139 und 48 / C verbieten den nıcht standesgemäßen Unterhaltserwerb
VO Klerikern, ja machen davon den Weiheempfang abhängig. Dazu zählen VOI allem die
Gewerbe des AÄArztes, des Schartfrichters U, 7 ber uch Handels- und Rechtsgeschäfte, deren
Ausübung sıch mM1t den Lebenstormen eines Geistlichen schlecht vereinbaren lassen.
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ıne auffallende Erscheinung sınd die „Vagabundi“, die, alle verheiratet??), oft
längere Jahre 1n beiden Dörtern leben, ıhr Gewerbe ausüben oder ın der Nier-
bäuerlichen Schicht der Knechte und Taglöhner aufgehen. TIrotz ihrer Difterenzie-
rung VO  $ der Dorfbevölkerung 1n den Ptarrbüchern scheint eın Teıl VO  3 ihnen 1n
den bestehenden Gesellschaftsverband übernommen worden se1n. Der bäuerliche
Anteil der Hofmark Antdorf 1n Habach 1St C W 1e schon begründet wurde,
sentlich geringer scheint in den Kriegsjahren MIiIt ihren antımstitutionellen Strö-
IMNUNSCH ine Juristische Veränderung seliner Besitzrechte un -pflichten dem Grund-
herrn gegenüber betrieben haben Ob bewußt oder dem ruck der
schlechten wırtschaftlichen Sıtuation unbewußt veschah, äßt sıch nıcht mehr Sasec
Möglicherweise trafen beide Aspekte ZUSAMMECN, WwW1e die mannıgfaltigen Ablösungs-
bestrebungen 1n manchen Grundherrenrechten 1mM süd- un: mitteldeutschen
Wırtschaftsraum lassen.?23)

Der Wandel der dörflich-Ländlichen Frömmigkeit, festgestellt anhand der
Veränderung der Taufnamen

In beiden Dörfern 1st für den Zeitraum VO  e 1695 bis T/ ZO i1ne bemerkenswerte
indirekte religiöse Umschichtung testzustellen, die allem Anschein nach schon Jahr-zehnte vorher anlief, NUu aber voll 1mM ange WAar.

Hıer W1e dort lagert sich eine Schicht Namenspatrone über die altgewohn-
ten, reilich ohne diese verdrängen. Immerhin aber sind S1e wichtige Anhalts-
punkte für die Einwanderung Heıligenkulte, gleich ob diese durch ine kır-
chenpolitische Maßnahme gefördert. (z. B durch eıinen Ablaß), beim jeweiligen
Herrschaftsträger besonders verehrt oder sSONstwIe 1n das olk hineingetragen WUTLr-
den ber auch die Schnelligkeit VO  ; Kultwanderungen un ıhre Verwurzelungen
1m olk erhellen siıch daraus. Anderseits 1St beobachten, W1e wen1g die Vereh-
rung des eigenen Kirchenpatrons gepflegt wiırd, die sıch doch ersten in der Na-
mensgebung niederschlagen müfßte.

Für die Pfarrei Habach kommen jedenfalls möchte INan meınen die
einzelnen Kirchen- oder Altarpatrone, WwW1e€e eLIw2 Ulrich, Georg, Anna, S121S-
mund, Heinrich oder die MIit diesen 1n iırgendeinem Zusammenhang stehenden He1-
ligen, WwW1e Afra, Dionys, Sımpert, Wolifgang 1n rage Auch Augustinus
als Chorherrenpatron ware denken Lediglich St Anna als spatere Miıtpatronin
der Pfarrkirche St eorg we1lst die erstaunliche Zahl VO  ; e]f Trägern dieses amens
1N diesem Zeitraum, St eorg 1LLUT drei auf. Dıie Augsburger Bıschöfe Sıimpert un:
Dionysius sınd Je einmal, der Hauptpatron Ulrich aber überhaupt nıcht un: fra

Wären diese „Vagabundi“ unverheiratet, könnte INa  3 Handwerkergesellen aut
der Wanderschaft denken: trat das vielleicht manchmal] A keineswegs ber Wr dies geNE-rell der Fall

23) Vgl hierzu Anmerkung 20) und Lütge, Die miıtteldeutsche Grundherrschaft und
ihre Auflösung. Stuttgart
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lediglich reimal anzutreffen. Das 1st für die Ulrichsstiftung un ehemalige Augs-
burger Eigenkirche Habach sehr erstaunlıich. Augustin trıtt einmal 1in Erscheinung
w1ıe auch Sigismund (Altarpatron der Stiftskirche), Wolfgang und Konrad, dıe eit-
ZEeENOSSCH und Freunde Bischot Ulrichs.?4)

Es liegt der Schluß nahe, daß die Stiftskirche als Kirche des Herrschaftsträgers
der Hofmark nıcht sehr starker Verehrung beim olk siıch erfreute. Die Vermu-

LUuNg, das Ansehen der Chorherren elbst, iıhre Beliebtheit beim olk un ihre Vor-
bildlichkeit habe sich auf die Volksfrömmigkeit niedergeschlagen, se1 1L1UTL angedeu-
tet.2@) Die dürftige Quellenlage verhindert eine gesicherte Behauptung. Dıie Be-
ringe Verehrung der „Herrschaftsheiligen“ 1mM olk bleibt aber ıne merkwürdige
und bedeutsame Tatsache. Auch 1n Antdort lıiegen die beiden Kirchenpatrone Peter
un Paul mMi1t sieben un: 7Wel Trägern dieses Namens unbedeutender Stelle.
Aber auch die Patrone un sonstigen Ordensheiligen des Hofmarksherrn, der Abte!
Benediktbeuern, Jakobus, Benediktus, Scholastika sind mi1t Ausnahme Marias sehr
spärlich vertreten Lediglich die in Benediktbeuern VO olk weithin verehrte
Anastasıa hat mehr Namensträgerinnen 1n Antdorft. Die Bistumsheiligen Ulrich,
Afra,; Dionysıus siınd mMI1t einer mäfßigen Anzahl vertreten

Den Hauptteıil aller Namen 1n beiden Pfarreien annn Marıa für sich beanspru-
chen, W as be1 der se1it Maximilian obrigkeitlich geförderten landesweıten Marien-
verehrung nıcht auffällt.2®) Ihr folgen Joseph, Anna, Johannes und einıge andere
Volksheilige, Ww1e Katharına, FElisabeth un Antonıius VO  . Padua, über die noch SC-
sondert sprechen seıin wird.

24) Dıie Taufnamen beider Ptarreıien sind zahlenmäßig 1mM Anhang einzusehen.
25) Im und Jahrhundert, gefördert durch die Kriegswirren, gzab 6S manchen Anlaß
Beanstandungen 1n der Lebensweise der Chorherren. Vgl Mauthe, Das welrliche

Chorherrenstift Habach, (mıt Archivzıitaten).
26) Für die Begıinn des Jahrhunderts anbrechende und schnell Sanz Bayern ergre1-

tende Marienverehrung 1St als iußerer Anlafß die siegreiche Schlacht Weißen Berg
November 1620, eführt dem besonderen Schutz Marıens, NCNNECIL. ber bereıits

Jahrzehnte vorher bahnte sich eın NUur psychohistorisch erklärender Umschwung 2 den
Jacobi 1n ıhrem uch „Vom Bilderreich der Seele“ als das Durchbrechen matriarchalischer

Züge 1n unseTrTer patriarchalischen Religions- und Kulturwelt bezeichnet. Was s1e als das
Kennzeichen des Matriarchates darstellt, die Angst des Mannes VOrTr der Frau und die Ver-
drängung iıhrer unklen, erdhaften Züge, aßt sıch gerade Marienkult des beginnenden

ahrhunderts ausgezeichnet nachweisen. Der Marienverehrung zugeordnet 1St gleichzeit1g
der Hexenwahn dieses Jahrhunderts die dunkle Seıite der Frau wird 7A1 Teuflischen
deklariert und vernichtet, der für den Mannn ber ungefährliche ‚helle Rest“ des Weibes
nahezu vergottet. Man denke 1er u den Marienverehrer Maximilian L3 der S1CH mM1t
seınem eıgenen lut der Altöttinger Madonna vers  rieb, ber nıchts unterließ, die „Hexen“*
ın seınem and aufzuspüren und S1e verbrennen lassen (vgl Mandat den ber-
zlauben 1m Jahre1611) Vgl Schneid, Das Rechtsverfahren wider die Hexen Wemding
1m ersten Drittel des Jahrhunderts; mn Oberbayerisches Archiv D München 1913: W

Rıezler, Geschichte der Hexenprozesse 1n Bayern. Aalen Jacobi, Vom Bilderreich
der Seele Olten-Freiburg/Br. 1969; Jung, Symbole der Wandlung. Olten-Freiburg/Br.
19/1 (Nachdruck der Auflage
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Für Habach 1St damıiıt die ennenswerte Zahl VO  - Volksheiligen schon beschlossen,
1M Gegensatz ZU mehr bäuerlich strukturierten Antdorfter Heiligenhimmel. Aga-
tha, Andreas, Bartholomäus, eorg, Miıchael, Matthias, Nikolaus, Sebastıan, Ursula
und Vıtus, ZU Teıl Miıtglieder verschiedener Nothelfergruppen??), sınd hiıer in
beachtlicher Zahl anzutreften. Teils spielt für die Namenswahl die ähe des Ge-
burtstages?8) un des jeweiligen Tagesheiligen ıne Rolle Marıa mıit ihren vielen
Festen 1mM bäuerlichen Kirchenjahr?®), dam und Va3a, Michael, Nikolaus und Sil-
vester, LUr einıge Vertreter dieser Art eNNER:

Häufig trıtt das Ansehen des Paten, se1ın Taufname, die Verehrung des Kirchen-
pPatrons seinem Heımatort oder dem e1ınes zugewanderten FElternteils oder eine
beliebte Wallfahrt 1n der näheren Umgebung ın Erscheinung. Die Wahl der Namen
Agatha, Anastasıa, Isıdor oder Vitus kommen hierfür 1n rage.

Daneben aber Lretien Heılige in den Vordergrund, dıe sich immer größerer Be-
liebtheit erfreuten und, immer häufiger als Taufnamen verwendet, geradezu
„Mode“-Heiligen wurden, sej]en s1ie 1U  - in ıhrem ult durch ıne Bruderschaft oder
on ıne fromme Verehrung besonders gefördert.

Antonıius VO  ; Padua, Anna, Gertraud, Isıdor, Rosına, Sebastian, Elisabeth un
Vor allem der Nährvater Joseph un Lieblingsjünger Johannes werden als Taut-

zusehends beliebter.31)
Am merkwürdigsten 1st jedoch das plötzliche Auftreten ‚moderner“ Patrone, die

oft keine sehr große Zahl VO  e} Namensträgern erreichen un gerade eshalb Aaus dem
dörflichen Heıiligenhimmel besonders hervorstechen: Bernhardin Von Sıena, ona-
VeENLUrAa, Ferdinand, Franz VO  e} Paola, Franz Xaver, Franzıiska, Gottfried, Helena,
Ignatıus, Johannes VO Capıstran, Julıana, arl Borromäus, Katharina VO  e Sıena,
Leopold, Ludwig, Magdalena VO  w} Pazzıs, Norbert, Philıppo Nerı, Rosa VO  3 Lıma,
Theresia VO Avıla

Da sıch hier nahezu ausnahmslos kanonisch 1CUEC Heiligengestalten han-
delt??), deren Kulturverbreitung teıls erhebliche kırchenpolitische Rücksichten

27) Zum Nothelterkult vgl Klapper, Dıie Vierzehn Nothelter 1mM deutschen Usten; 1n
Volk und Volkstum ILL, München 19383 Gritsch, Vierzehnheiligen 1n Tirol: 1n ! Schlern-
schriften 168, Innsbruck 1959: Schreiber, Die Nothelter 1n Volksfrömmigkeit und
Sakralkultur; 1n Schlernschritten Innsbruck 1959, 168

28) Vgl Dürig, Geburtstag und Namenstag. München 1954
Für die Marıen-Namensgebung spielt das in nächster Niähe VOrTr der nach dem Ge-

burtstag gelegene Marientest ıne Rolle; als Namenstag galt dann etiwa das Fest Marıae
Heimsuchung tür die nde Junı, Anfang Juli geborenen Mädchen.

30) Z den geNANNTLEN Heiligen fanden Wallfahrten der Bıttgänge XR S St Agatha-
Uffing.  59 St Anastasia-Benediktbeuern, St Isıdor-Antdorf, St Vitus-Ifeldorf£ ust.

31) Diese Heıligen stehen teils 1in dıiırektem Zusammenhang miıt Marıa und partızıpılerten
deshalb Aufblühen ihres Kultes, W 1e Anna, Joseph, Johannes. Teils ber stehen S1e durch
ıhren Patronat 1n n Verbindung mMi1t dem bäuerlichen Arbeits- und Lebensbereich, wıe

Gertrud, die Mäusepatronıin, Isidor, der 1622 kanonisierte Bauernpatron.
32> Eıne Reihe dieser Heiligen 1St YST 1m und VOT allem 1mM Jahrhundert

heiliggesprochen worden: Isıdor (1622); Theresia Avila (1622); KRosa ARı Lıma (1671);
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mitsprachen, 1St be] der Wahl ihrer Namen sicher nıcht NUur das Getallen ıhnen
alleın ausschlaggebend SCWESCH.

Vielmehr 1STt ıne obrigkeitlich geplante Einbürgerung theologischer Aus-
Sagch, ine Stärkung gefährdeter kirchenpolitischer Stellungen oder die Herausar-
beitung eines Gesellschaftsideals MI1t dem damıt verbundenen Wandel bishe-
rıger Idealvorstellungen (Menschen-, Gottes-, Priester- un: Herrscherbild) den-
ken S50 fällt die große Anzahl franziskanıscher Heıiliger aut mi1t ihrem betonten
Armuts- un Liebesideal. Besonders Kurfürst Maxımilian VO  e’ Bayern WUÜULI-

den die Franziskaner und Kapuzıner sehr gefördert un: konnten ihre Aufgabe einer
umftfassenden relig1ösen Erneuerung des einfachen Volkes 1n Stadt un Land durch
gezielte Volksmissionen ausbauen.33)

Sıe bereiten eıne wohlabgewogene Umwandlung bestehender Auffassungen VOlL,
WenNnnNn s1e eLtwa den hochadeligen Bettelmönch, der selbst Kranke pflegt, oder die
fürstliche Patronın der Armen ın den Blickpunkt des eintachen Mannes rücken.
Heıilige un tugendhafte Herrscher, imponierende Bischofsgestalten VO  Z

Frömmigkeit un glaubwürdıiger Sittenreinheit werden dem olk dargestellt un
ZUT Verehrung empfohlen angesichts eines estarken Ansehensschwundes, den weltliche
un vorab geistliche Führergestalten ob ihrer Lebensweise un: relıg1ösen Verfla-
chung bei den wachsamen Kreıisen des Klerus un VOT allem den Bettelmönchen
erfuhren.34) Wenn auch NUr sehr gemäßigt, VO  $ dieser Abneigung bekam das
einfache olk spuren un verstehen.

Gewiß stand sittliche un: relig1öse Erneuerung 1mM Vordergrund der franziıskanı-
schen Volksmission. ber mıiıt dem aufgezeigten Kontrast 7zwischen Ideal und Tat-

Ferdinand (1671) Franziska . P Rom (1608); Franz V, Paula (1519): Franz AXaver (16225s
Ignatıus (1622); Johannes \p Capıistran (1690); Kar! Borromäus (1610); Magdalena Pazzı
(1669); Norbert 4” Fr Xanten > 1627 Reliquienübertragung, verbunden M1t Neublüte
se1nes Kultes); Philipp Ner1 (1622)

Die Franziskaner machten sıch VOr allem verdient bei der se1it 1628 durchgeführten
Rekatholisierung der Oberpfalz; Maximilian begünstigte die Gründung einer ganzen
Reihe VO' Franziıskanerklöstern 1m bayerischen Oberland, I3n Weilheim, Tölz, Reitberg.

Nach dem Aussterben der großen Bischofsgestalten, die den 30jährigen Krieg indurch
regierten, WwW1e€e LWa Parıs V, Lodron-Salzburg (1619—1653), Heinrich \ 6® Knöringen-Augs-
burg (1598—1646), Veıt dam Gebeck-Freising (1618—1651) und Albert V. Törring-
Regensburg (1613—1649) folgten für nahezu eın Jahrhundert vielerorts hochadelige
Bischöfe hne Weihen, die Ptründen kumulierten und die Seelsorge me1lst sehr tüchtigen
Weihbischöten und Generalvikaren überliefßen. Ihr Lebenswandel Wr nıcht immer eın
Vorbild tür Klerus und Volk Vgl Martın, Salzburgs Fürsten 1n der Barockzeit
9 Salzburg 1949 Bucher, Der Informativproze(ß des Augsburger Bischots Heın-
riıch VO: Knörıingen (1570—1646); 1n Jahrb. Ver. Augsb. Bistumsgesch. 2, 1968;

Federhofter, Albert VO Törrıng, Fürstbischot VO  - Regensburg (1613—1649). Regens-
burg 1969 Eıne zrößere Arbeit über den Freisiınger Bischot VO  3 Leo Weber 15
1n den Beıiträgen ZUr altbayerischen Kirchengeschichte 26, 1977 tfür das Jahr 1972 angekün-
digt. Vgl VWeitlauft, Kardinal Johann Theodor VO  3 Bayern (1713—1763). Regensburg
1970
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sachlichkeit weltlicher und noch mehr geistlicher Führung VO einfachen Pfarrer bis
88 hochadeligen, nıcht geweihten Bischof War ıne langsame, Aatente Isolierung
breiter Kreise des öheren Klerus durch diese intensive franziskanische Volksauf-
klärung verbunden.

Erhöhrt wurde diese durch das oft r1ZOrOse Vorgehen geistlicher Herrschaftsträger
ihren Untertanen gegenüber, das neben der landesherrlich betriebenen Isolierung
der ber- VO  ; den Unterschichten noch 1ne tiefgehende Entfremdung den ber-
schichten hervorrief.35) Ob in Habach un!: der geringen Verehrung der herrschaft-
liıchen Patrone schon eın Anzeichen dafür sehen iSt; möchte iıch nıcht unumstöfß-
liıch behaupten. Eınes 1sSt jedoch erwıesen:! daß 1n der Folgezeit dem Landesherrn
gelungen 1St, adelıge un namentlıch geistliche Grundherren VO  ; ihren Untertanen

isolieren3®), deren lebhafter Versuche, durch VWallfahrten, Bruderschaften,
Reliquienübertragungen, Einführung Heiligenkulte die breiten Volksschichten
gelst1g iıhren Herrschaftsverband knüpfen.37)

Da(ß die volksmissionarische Wirksamkeit der Franziskaner un iıhrer uCH,
„modernen“, dem kleinen Manne mehr entsprechenden und entgegenkommenden
Heiligenideale hier grundlegende Arbeit geleistet haben, 1STt unbestreitbar.

Fın weıterer Beleg für meıne Behauptung 1St die nachweisliche Hereinnahme eben
dieser „modernen“ Franziskanerheiligen in die benediktinisch-augustinische Heili;i-
genwelt un -verehrung der Prälatenklöster, die gerade in diesem Zeitabschnitt
besonders auftfällig 1St

Damıt WAar eben wıederum der Versuch unternommen, das sıch mehr und mehr
VO Klosterherrn absondernde olk auf dem mweg eınes sıch wandelnden TOM-  en
migkeitsideals un: dessen vielgestaltigen Formen das wirtschaftliche un herr-
schaftliche Zentrum binden. Miıt den yleichen Zielen, aber mit wesentlich wenıger
Erfolg versuchte die Kirche ulnserTer Tage durch die Propagierung des Kultes VO  e}

Joseph dem Arbeiter die ıhr weitgehend entfremdeten, weıl eın Jahrhundert vorher

35) Gerade die oft AUuUS armlichen Verhältnissen stammenden Prälaten zingen mi1t ihren
zahlungsunfähigen Untertanen nıcht ımmer chonend u W 4ds deren Erbitterung und teils

oftene Auflehnung hervorrief.
Immer mehr wandte sıch der Bauer auch VO den geistlichen Institutionen se1nes ge1st-

lichen Grundherrn aAb und tand natürlich ZuLE Aufnahme bej den ıhm gemäfßeren, weil nıcht
herrenhaften Volksseelsorgern Aaus den verschiedenen Bettelorden. Vgl Hörger, Die
oberbayerischen Benediktinerabteien 1n der Herrschaftswelt, Gesellscha f} und ge1lst1g-religiösen Bewegung des Jahrhunderts, Ottobeuren 1971 126

*9 Vgl Lütge, Die bayerische Grundherrschaft, Lütge WweIlst 1er nach, w 1e der
Staat des und ahrhunderts die Grundherrschaft schrittweise 1n seın eıgenes Gefügeeingliederte, s1e dann VO innen her aufzulösen, anderem auch durch die Herstel-
lung eınes diırekten Verhältnisses VO Untertan und Staat Ausschaltung grundherr-
schaftlicher Zwischenglieder.

37) Die eınem Kloster inkorporierten Pfarreien VO ıhrer Obrigkeit angehalten,
processionalıter bei den Festen der Wallfahrts- der Bruderschaftsheiligen erscheinen.
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enttäuschten un allein gelassenen Arbeiterschichten Neu siıch binden un: Aus

sozialıstischen Verflechtungen lösen.372)
Eın weıteres wird siıchtbar 1ın der hohen Anzahl VO  - Heıiligen, deren Kern-

MOt1LV die Christusmystik 1st: Abkehr VO  —$ der bisherigen Heiligenverehrung un:
deren vielfachen Sonderformen, die das Gottesbild überwuchert un: verdunkelt
hatten. Der spätmittelalterliche, genossenschaftlich organısıerte Heilige genoßßs hohes
Ansehen 1n seıiner einmaligen Stellung, Lrat 1n Konkurrenz anderen Standesheili-
SCIL, wurde ZUrF.F Vermehrung der Gnadenwirkung mMi1t anderen Heıligen INnmMeNn-

gekoppelt. Die Vorstellung des griechisch-römischen Götterhimmels drängt sıch da-
be] aut Die Auffassung VO Heiligen als Mittlergestalt auf dem Weg des Menschen

Gott WAar dadurch gefährdet. Das Irıenter Konzıil hat dagegen angekämpft, 1N-
dem 6c$S den Heıiligenkult ZUgunsten der Christusverehrung beschnitt.

Gelang nachzuweısen, da{fß duıese kırchenpolitisch w.1e theologisch gleich
bedeutsame Mafßname sıch nördlich der Alpen NUur schwer durchsetzen konnte und
daß noch 1mM Jahrhundert viele Prälaten VO  } den Bischöfen ZuUur Durchführung
der Trıenter Reformdekrete gedrängt werden mufßten38), lıegt 1LU  - 1m Vordrin-
gCch christozentrisch Orjlentlerter Heiliger der Beweıs autf der Hand, da{fß 1mM breiten
olk die Verwirklichung der Irienter Beschlüsse bezüglıch der Heiligenverehrung
un eucharistischen Frömmigkeit erst Ende des W: Jahrhunderts sıch stärker
durchzusetzen begann. Dıie Anzahl VO Heılıgen mit den Christusattributen, der
Dornenkrone, dem Namenszeichen Jesu, der Monstranz miıt dem Herrenleib, den
Leidenswerkzeugen wächst.??)

Die Weiche tür ıne NnNeEUeE Frömmigkeıit un das mıit ıhr verbundene Menschen-
un Gottesbild, das annn 1mM Priester- un Herrscherbild seinen nachhaltigen Nıe-
derschlag findet, 1St gestellt.4)

37a) Vgl Schwer, Die kirchliche Entfremdung des neuzeitli  en Bürgertums; 1n : Bonner
Zeitschrift tür Theologie und Seelsorge S 1930

38) Örger, Dıie oberbayerischen Benediktinerabteien. Ders., Die Zisterzienserabtei
Stams 1m Oberinntal der Wende VO ZU Jahrhundert 1.ll’ld ihre Beziehungen
ZU Pfaffenwinkel; 1in Lech-Isar-Land, Weilheim 1971

39) Hiertür kommen 1n Frage Antonıius VV Padua, Bernhardin S1ena, Ignatıus Johan-
168 V, Capestrano, Katharına Sıena, Rosa Lıma, Theresia Avila, uliana \A Lüttich,
Veroni:ka ‚U

40) Es treten 1n den eNaNNLEN Heiligengestalten VOor allem die Strenge Tugendhaftigkeit
und Sittenreinheıt, ıhr stark 1n die Gemeinschaft wirkendes Sozial- und Liebesverhalten
(Armen- und Krankenpflege) 1n den Vordergrund. Die durch jahrzehntelange Kriegswiırren
bedingte Verrohung des Menschen, seiner Sıtten und se1nes Gemeinschaftsverhaltens fanden
1er 1ne nachhaltige Schranke. Der Gedanke das persönliche Heıl, verkörpert 1mM Stan-
desheiligen des spaten Miıttelalters und der übermäfßigen Privatirömmigkeit wird aufge-
geben und seine Stelle iıne Ott- und Christusfrömmigkeit ZESELZT, die bei aller Mystik
un! Verinnerlichung doch nıcht den Blick für die Not und das Heil des Nächsten verliert.
Der Priester und König, die beiden Grundpfeiler religiösen Ordnungsdenkens werden 1n
diesem Menschen- und Gottesverständnis bis ihrer Erhöhung 1NSs Numinose gezeigt: Karl
Borromäus, Philipp Nerı,; Norbert AXanten, Gertrud V, Niıvelles als der sıch 1MmM Dienst
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Der Repräsentationsgedanke trıtt allenthalben 1in den Vordergrund: ın der Kunst
des Altarbaues, den praktischen Frömmigkeitsübungen der eucharistischen nbe-
Cung, der Verehrung des Priesters als des Verwalters un Hüters dieser Geheimnisse,
1m Ön1g, dem VO  e Gottes Gnaden Macht anhaftet.41)

Dem Menschen wiıird die Verklärung se1nes Mühens un: Leidens VOTr ugen SC-
stellt un die Möglichkeit seınes geistigen, wenn treilich jenseitigen Aufstiegs bis
ZUT Vollendung 1n Gott.%2) Welche bedeutsame Rolle die Legende 1mM Programm
dieser gesellschaftlich-religiösen Umschichtung spielt, 1sSt VO  $ MI1r anderer Stelle
kurz behandelt worden%3); iıch hoffe, diesem bedeutsamen Gegenstand ın absehba-
ST eıit iıne breitere un gründlichere Darstellung wıdmen können.

Denn 11ULr MIt diesen geistlich-geistig-1deologischen Klammern der Legende, des
ult- und Frömmigkeitswandels konnte gelingen, NeEUeEe Gesellschafts- un: Herr-
schaftsvorstellungen ZU Tragen bringen, ohne die CNSC un: tiefgreifende Ver-
fechtung der alten, 1U  } aber abzulösenden Vorstellungen mıt bestehenden Formen
im Bereich des Gesellschaftlichen, Wırtschaftlichen un Politischen zerstoren.

Die alten, bewährten Bındungen testgeprägte Herrschafts- und Wırtschafts-
positionen blieben bestehen: LLUTr das Miıttel, diese 1U  3 mehr un: stärker 1n rage
gestellten Begründungen dafür, mufßte geäindert werden: bleibender Inhalt bei
sıch langwierig un: kaum merkbar wandelnder Form, mit einem schulphilo-
sophıschen Ausdruck geistlicher Herrschaftsträger un Machthaber dieser eıt Aaus-

zudrücken.44)
Da mi1it dieser Methode 1n der eıit liegende gesellschaftliche und wirtschaftliche,

aber auch kirchliche un theologische Umbrüche oft über einen langen Zeitraum hin-
WCS ungesund, Ja gefährlich verzögert wurden, 1St 1m Rückblick ohne weıteres e1n-
sichtig.45)

Nächsten verzehrende priesterliche Mensch einerseilts, Ferdinand, Elisabeth, Ludwig Ials der ebenso 1m Dienst Christus 1mM Nächsten stehende königliche Mensch Durch die
Stetigkeit, MI1t der diese Ideale vorgestellt wurden, verbunden durch anschauliche Mittel der
bıldenden Kunst, der Legende, vielleicht uch durch persönliche Beispiele, wurden alte Auf-
fassungen aufgelöst und durch NEeCUE ETrTSSTZT.

41) Vgl für den weltlich-politischen Aspekt dieses Kepräsentationsgedankens Straub,
Kepraesentatio malestatıs der churbayerische Freudenteste. München 1969

42) Vgl Hörger, Der Zisterzienserabtei Stams.
43) Vgl Hörger, Die Kriegsjahre 1632 bıs 1634 1m Tagebuch des Maurus Friesen-

Vgl Jansen, Quellenbeiträge ZUr Philosophie 1mM Benediktinerorden des
Jahrhunderts:;: in Zeıtschr. kath Theologie 60, 1936

4a) Die Geschichte der umfangreichen Säkularisationen der Wende VO 18 1Ns
ahrhundert müfßrte einmal VO Aspekt der bewußten taktischen Verzögerung talliger Ent-
wicklungsphasen ZUr Bewahrung bestehender Macht- und Wırtschaftsverhältnisse durch die
sakularisierten Institutionen untersucht werden. Es ame dann die Quellenlage für die
bayerischen Klöster 1STt für dıeses Ergebnis gesichert die weıtgehende Selbstverschuldungdieses tür die Kirche und dıe Religion unheilvollen Geschehens mangelnden An-
passungsvermögens und -wiıllens veränderte Zustände als Ergebnis heraus.
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Ergebnisse un Ausblicke

In diesem Aufsatz, der, Ww1e eingangs dargelegt wurde, fragmentarisch Jeiben
mußte, können trotzdem ein1ıge Ergebnisse vorgelegt un Zur Diskussion gestellt
werden.

Zum ersten die vielfach unterschätzte Bedeutung der Pfarrmatrikeln für die (;e-
schichte des einfachen Landvolkes, das bisher TI selten oder niıe Gegenstand histo-
rischer oder gar kirchenhistorischer Forschung war:"9)

Die Wachstumssituation des Dorfes, bedingt durch wirtschaftlich un politisch
einschneidende Begebenheiten hat Ja nıcht NUur Gewicht tür die Bevölkerungspolitik
VO  - wirtschaftlicher, sondern auch VO  3 religiöser Seıite. Vielfach Ja die
kırchlich-relig1ösen Schranken, Verbote un Gebote, die das inımum des Bevölke-
rungswachstums un damıit das Überleben e1nes Dortes, Ja breiter Landstriche CI -

möglichten.
Die wichtige Rolle VO Kirche und Religion 1n der Peuplierung hat siıch jedoch

schon eın Jahrhundert spater durch staatlich geförderte Versuche der Lebens-
verbesserung des Volkes autf wirtschaftlicher, VOrTLr allem aber medizinischer Ebene
erheblich deren Ungunsten verändert.“”7)

Die LLUT 1n den Matrikeln aßbare Mobilität der ländlichen Gesellschaft wurde
hiıer 1LUF einselt1g betrachtet. Die Bevölkerungsverschiebung durch Heıraten
un Zuzüge AUuUS teils entfernteren Gegenden könnte das Märchen VO unbewegli-
chen un inzüchtigen orf beseitigen; auf die Darstellung dieser bedeutsamen Vor-
gange wurde 1er bewufßt verzichtet: se1l jedoch darauf mMi1t Nachdruck hingewilie-
sen.*°)

ber diese Mobilität, WwW1e auch die dörfliche Berufsschichtung mıiıt ıhrer teils SCn
Handelstätigkeit un der damit allenthalben verbundenen Beweglichkeit können
nıcht ohne Einflu{fß aut die relig1ös-pfarrliche Sıtuation des Dortes geblieben se1IN.

Damıiıt 1St der 7zweıte wesentliche Punkt dieses Aufsatzes angeschnitten, die änd-
ıche Frömmigkeitsgeschichte, dıe vielfach 1LLUTr 1n Wallfahrten und deren Mirakel-
büchern SOWIl1e Votivgaben greitbar wurde, deren adurch entstandenes einse1t1ges
Bıld aber dringend der ergänzenden Korrektur durch die latente, 1n den Taufna-
inen jedoch sichtbar werdende Frömmigkeitsmobilıtät bedart. Denn gerade darın

46) Eıne Ausnahme bıldet die beachtenswerte Studie VO  3 Phayer, Religion und das
Gewöhnliche Volk 1n Bayern 1n der eit VO:'  3 München 1970

47) Verknüpft MmMI1t dem Wegfall der kıirchlich-religiösen Schranken, den .verbesserten
Methoden der Bodendüngung und -bebauung, der beginnenden Industrialisierung und der
Sanıerung der Städte, der TIrinkwasserverbesserung, der zunehmenden Hygıene U, 1St das
Aufkommen der Großfamilie. War 6 bisherigen Verhältnissen sehr selten gelungen,
1er der tünt Kinder aufzuziehen, steigt die Zahl der überlebenden Kinder nach
Berücksichtigung obiger Fakten wesentlich stärker als die Geburtenzifter. Vgl Phayer,
Religion und das Gewöhnliche Volk

48) Vgl hierzu die Anmerkung angegebenen Studien Demleitners.
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zeichnen sich langsam entstehende Veränderungen des gesellschaftlich-wirtschaft-
lıch-religiösen Lebens ab, deren vollendete Tatsachen unls 1n plötzlichen Umbrüchen
VOT ugen tLreten un: weıthin ungenügend erklärbar sınd.49) Gerade aber ıhre Ent-
stehungsgeschichte ann vieles, bisher unbegründet als feste Tatsache ANSCHOMMECN,
deutlicher machen.
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ıcht zuletzt annn diese Art dörflicher Kiırchengeschichte das Interesse des Men-
schen den außeren Veränderungen un ihren Eiınwirkungen auf die inneren
Strukturen des Heimatdorfes wecken, daß für iıh Dorf-, Pfarr- un Heımatge-
schichte ıcht mehr 1n der Aneinanderreihung zeıtlich ZWAar zeordneter, sachlich Je-
doch nıcht verstehbarer, weıl zusammenhangloser Fakten besteht, die für den 186
wärtigen Menschen weithin unınteresssant geworden sınd. Sıe könnte vielmehr 1n
einem Auftzeigen VO  ; Lebens- un Wachstumszusammenhängen bestehen, die 1n
ihren Verästelungen un Ausläufern bis 1n SseCreEe eit herein als Fragen bestehen,

aber uns lebendig nähergebracht werden können.

49) Unter vielen Fakten seıen hier 11UTE die weıtgehende Entfremdung der Arbeiterschicht
oder der Jugend VO Kirche und Religion SCNANNT,
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Die Taufnamen der Pfarreien Antdorf und Habach
Die Zahl der Namensträger steht hinter dem Taufnamen, tür Habach eingeklammert.

Katharina (7) bedeutet also: 1n Antdorf sınd Trägerinnen dieses Namens 1n diesem
Zeitabschnitt, ın Habach s1ıeben.

Adam (2) Gottfried (1)
Afra (3) Gregor (3)
AÄgid (2) Helena (__Agatha (4) HıeronymusAgnes (1) (_
Anastasıa (4) IgnatıusAndreas (3) Isıdor

(1)
Anna 33

21 (—
Anton

11)
(6) 11 (2)

Apollonia (1) Johannes (9)
Augustın (1) Johannes V, Cap (—)

JosephBalthasar (— (7)
Barbara (1) uliana (_
Bartholomäus Justina (—-)(_
Benno (3) Karl Borromäus —_-
Benedikt (—) Katharina (7)
Bernhard (2) Katharina V, Sıena (—)
Bernhardin [-h-hl Konrad eN \ S &—
Blasius

(1) (—)
(_ LeonhardBonaventura (—) (—-)

Brigida 1 (—) Leopold (3)
Lorenz (1)

Caäcılıa (—) Ludwig |NO‘N (1)
Caspar (2) Luzıa
Christina

(_
(—)

Christoph (_ Magdalena (3)
Clemens (—) Magdal Wı Pazzı (—)

Magnus (—)
Dionys (1) Margarethe (1)
Dominikus (—) Marıa 11 (24)
Dorothea

N CO <— en w
Markus(—) (1)
Martha (._Eleonora (1) Martın (3)Elisaberth (7) Mathias (3)Euphrosyna (1) Matthäus

Eva (2)
Melchior (—)

Ferdinand Michael (3)(—) Monika (2)Franz \ R Assısı (4)
Franz V, Paula (1) Nikolaus (1)
Franz Xaver (—) Norbert

N AA E IS ND NN ı‚ ‚—
Franziıska 4\ E Rom v C N NI (—)

(—-)
Ottilia (—

Gallus (—)
Georg 41 (3) Pankraz (1
Gertraud (1) aul (3)



115Der Spanische Erbfolgekrieg nach Antdorf und Habach

Petronilla (—) Sıimpert (1)
Petrus (—) Sophia (1)
hilıpp (1) Stephan (—)
Philıpp Nerı1ı a E (_ Theresia V. Avila 13 (2)Prisca (1) Thomas (2)
Regına (2) Tobias (1)
Kenata (_
Rosa (—) Ulrich (—ıC vn vA Urban (1)Rosina (1) Ursula (2)
Sabina (1) Valentin (—)Scholastika (—-)
Sebastıian (—) Veronika (1)

Vıtus 11 (1)Silvester (1)
Sigismund (1) Walburga (1)
Sımon (1) Wolfgang (1)


